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Im Verlage der Hof-Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Donn erſtag den 31. Oktober. 


— 


Inland. 


Berlin den 28. Oktober. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Major a. 
D., v. Schöning, vormals im 3. Huſaren-Re⸗ 
giment, dem Rendanten des Montirungs-Depots 
zu Graudenz, Kriegsrath Rehbach, und dem Pro— 
viantmeiſter, Kriegs-Rath Wahnſchaffe zu Kö— 
nigsberg in Pr., den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe, fo wie dem Magazin-Aufſeher Schirrma— 
cher zu Bromberg das Allgemeine Ehrenzeichen zu 
verleihen; und den Land- und Stadtgerichts-Dirck⸗ 
tor und Kreis⸗Juſtiz-Rath v. Neitzſchütz zu Tas 
piau zum Direktor des Inquiſttoriats in Königsberg 
zu ernennen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Adalbert iſt 
nach Fiſchbach abgereiſt. — Der außerordentliche Ge⸗ 
ſandte und bevollmächtigte Miniſter bei der Schwei⸗ 
zeriſchen Eidgenoſſenſchaft, Kammerherr Freiherr v. 
Werther, iſt von Bern angekommen. — Der K. 
Franzöſ. bevollm. Miniſter bei den Großherz. Meck— 
lenburgiſchen und Oldenburgiſchen Höfen und bei 
den freien Hanſeſtädten, v. Tallenay, iſt nach 
Hamburg abgereiſt. 

— } 

Die Berliner Gewerbe- Ausſtellung darf 
man ohne ſanguiniſcht Uebertreibung als ein Ereig⸗ 
niß betrachten, das für Deutſchland in politischer, 
induſtrieller und kommerzieller Sinſicht nicht ohne 
Folgen bleiben wird. Man war bisher im Aus⸗ 
lande gewohnt, Deutſchland in gewerblicher Hinſicht 
nur eine ſehr untergeordnete Stellung einzuräumen. 
Nach der nunmehr gewonnenen Cinſicht, daß dieſes 
ſichtbar emporſtrebende Land in der Hervorbrigung 
vieler Verbrauchsartikel mit dem Auslande konkur⸗ 


riren kann, in einigen ſogar ein Uebergewicht er- 
langt hat, darf man wohl annehmen, daß daſſelbe 
in einem ſolchen Grad Anerkennung finden werde, 
die auf ſein Verhältniß im Europäiſchen Staatene 
ſyſteme nicht ohne einen gewiſſen Einfluß bleiben 
wird. Nan kann Deutſchland in gewerblicher und 
darum auch in kommerzieller Hinſicht nicht länger 
üherſchen oder wohl gar ignoriren, das Reciproci⸗ 
tätsverhältniß wird danach ein anderes werden und 
Conceſſtonen bei der zu verändernden Geſtaltung 
der Zolltarife werden nicht ausbleiben. Deutſch— 
lands Abhängigkeit vom Auslande hat aufgehört, 
und damit iſt ſeine Stellung ſchlechterdings vortheil— 
hafter geworden. Es wäre für die Induſtriellen 
von nicht geringem Intereſſe, die Berliner und Pa— 
riſer Ausſtellung mit gehöriger Sachkenntuiß zu ver⸗ 
gleichen, um ein für alle Mal über diejenigen Ver⸗ 
brauchsgegenſtände zur Gewißheit zu kommen, bei 
denen ein entſchiedener Vorzug auf Seiten der Fran— 
zoſen iſt. Indem man nun diejenigen Artikel, bei 
deren Producirung man entſchieden im Nachtheile 
ſteht, von der fernern Bearbeitung ausſchlöſſe, ge— 
wänne man Zeit und Raum, ſich in denjenigen Ge⸗ 
genſtänden, in deren Hervorbringung man eine vor⸗ 
zügliche Kunſtfertigkeit beſitzt, immer mehr zu ver⸗ 
vollkommnen. Non omnia possumus omnes; der 
Satz, fo trivial er auch fein mag, iſt auch hier 
maßgebend. Man ſoll nicht wollen, was man 
nicht kann. Ein ſo gewöhnlicher Satz dies auch in 
der Theorie und ſo feſt er auch begründet ſein mag, 
ſo iſt er doch in der Praxis noch immer nicht genug 
befolgt. Ein gegenfeitiges Bedürfniß mag immer⸗ 
hin beſtehen. Das verbindet die Völker nicht min⸗ 
der innig, als in der bürgerlichen Geſellſchaft die 
Individuen. So lernt man ſich gegenſeitig achten 
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und der Handel blüht, indem der Austauſch Deſſen, 
was man von einander nöthig hat, vor ſich geht. 
Darauf beruht aber der innere und äußere Verkehr. 

Jetzt werden nun auch Diejenigen, die dem Zoll⸗ 
vereine anfangs eine nur untergeordnete Wichtigkeit 
beilegten, allmälig bekehrt werden. Alle, die ſich 
berufen fühlen, werden ihre Stimme erheben, um 
den Anſchluß der bisher noch iſolirten Staaten an⸗ 
zuempfehlen, damit man gegenfeitig ſich die Wohl: 
thaten, die daraus ohne Zweifel hervorgehen, mit⸗ 
theile. Endlich wird das eigennützige Intereſſe dem 
Vortheile des Ganzen gegenüber, deſſen ja auch die 
Einzelnen ſich erfreuen, ſchweigen müſſen. Deutſch⸗ 
land kann nur als ein einiges Ganzes ſich aller der 
Vortheile erfreuen, die in dieſer Hinſicht dem Aus⸗ 
lande gegenüber erlangt werden können. Die Furcht 
vor Preußen und deſſen, Gefahr drohendem, Ueberge⸗ 
wichte iſt grundlos. Dieſes Land kann feine Ve⸗ 
ſtimmung, wie es ſelbſt fühlt, nur als ein. Deuts 
ſcher Staat erfüllen. Es hat die Vahn des Fort— 
ſchritts einmal betreten; Stillſtand wäre Rückſchritt, 
der bei dem blühenden, aufgeklärten Leben dieſes 
Volkes kaum möglich iſt. Steinacker hat in ſeiner 
neueſten Schrift mit vielem Glücke die Anführungen 
des Dr. Faber, der als Advokat ſeines Landes alles 
Mögliche gegen deſſen Anſchluß an den Zollverein 
vorbrachte, widerlegt. Möchten ihm doch recht Viele 
in der Bekämpfung mihverſtandener Vortheile und 
ſchädlicher Vorurtheile, die ſich gegen den Anſchluß 
geltend gemacht haben, beiſtehen. 

Ohne die vorherrſchende Wichtigkeit des innern 
Verkehrs nur im mindeſten verkennen zu wollen, 
muß man es als Deutſchlands nächſte Aufgabe be 
zeichnen, für die Produkte ſeiner wachſenden Indu⸗ 
ſtrie einen überſeeiſchen Abzugskanal zu gewinnen. 
Es kann auch aus vielen Gründen nicht länger an⸗ 
ſtehen, dahin zu ſtreben, ſich diejenigen großen Vor⸗ 
theile anzueignen, welche die Rhederei darbietet. 
Dies Alles vermag aber nur der Zollverein in ſeiner 
möglichſten Ausdehnung und Anlehnung an das 
Meer. Mögen doch alle publieiſtiſchen Autoren mit 
Beſeitigung alles vagen Raiſonnements ſich endlich 
gefallen laſſen, nationalökonomiſche, ſtatiſtiſche und 
ſtaatsrechtliche Kenntniſſe auf eine allgemein ver⸗ 
ſtändliche Weiſe, wie ſie dem aufgeklärten Gewerbs— 
ſtande zu gute kommen, zu verbreiten. Die Kennt⸗ 
niſſe, die bisher nur von den Kathedern herab ver⸗ 
nommen wurden Und in ſchwerfälligen Compendien 
und meiſt unbenutzt begraben liegen, müſſen an das 
belebende Tageslicht gezogen werden, damit ſie ih⸗ 
rer Beſtimmung genügen, indem ſie dem praktiſchen 
Leben zu gute kommen. Die Zeitungen, die ihre 
Aufgabe wahrhaft begriffen haben, ſollten mit gu- 
tem Beiſpiele vorangehen und mit nützlichen ſtatiſti⸗ 
ſchen Handels⸗ und Gewerbsnachrichten dem lernbe⸗ 
gierigen Publikum entgegenkommen. 


gierigen Publikum entgegenkommen. 


* Berlin den 29. Okt. In vielen Blättern 
iſt berichtet worden, daß der Kultus miniſter Eich⸗ 
horn aus feiner bisherigen Wirkſamkeit austreten 
werde. Wie wir von Perſonen, welche in dieſer 
Hinſicht gut unterrichtet ſein können, erfahren, ſind 
die Nachrichten hinſichtlich des beabſichtigten Aus⸗ 
tritts des Kultusminiſters Eichhorn völlig unge⸗ 
gründet. Bis jetzt ſoll es nicht im Entfernteſten in 
der Abſicht des Herrn Eichhorn gelegen haben, 
aus ſeinem Wirkungskreiſe auszuſcheiden. Im Kul⸗ 
tusminiſterium iſt von Allem Dieſem nichts bekannt. 
— Eine beſondere Aufmerkſamkeit hat hier ein Be⸗ 
richt aus Magdeburg in der Allgemeinen Preußiſchen 
Zeitung erregt, welcher die ungebührliche Höhe des 
Stader⸗ und Elbzolles und die unnatürlichen Ver⸗ 
hältniſſe, welche daraus namentlich für den Handel 
Magdeburgs erwachſen, in ihrem grellen Lichte dar— 
ſtellt. Es iſt wenigſtens ſehr erfreulich, daß alle 
ſolche Hemmungen, welche den Deutſchen Handel 
nicht zu dem naturgemäßen Auſſchwung gelangen 
laſſen, lebhaft zur Sprache gebracht werden. Wenn 
die Nation alle ſolche Uebelſtände einmal genau 
kennt, fo werden ſich auch Mittel finden laſſen, Die: 
ſelben zu beſeitigen. Das iſt das große Verdienſi 
der Preſſe, daß ſie an Feſſeln, welche Deutſchland 
Jahrhunderte hindurch ſtill ſchweigend getragen 
hat, mit aller Macht rüttelt und ſomit dem gro⸗ 
ßen Deutſchen Vaterland in's klare Vewußtſeln 
bringt, wo die einzelnen geſeſſelten Glieder ſind, 
wodurch die allgemeine Erhebung Deutſchlands hin⸗ 
ſichtlich eines lebenskräftigern Handels und Verkehrs 
gehindert wird. Jeder Beitrag in dieſer Beziehung 
iſt von großem Werthe hinſichtlich der Erlangung 
einer Geſammt-⸗Anſchauung. Man kann daher die 
Deutſche Preſſe nicht genug auffordern, die Veröf⸗ 
fentlichung aller ſolcher einzelnen Uebelſtände, Wo 
durch das Ganze leidet, zu befördern. Der Zeit 
der Erkennung der Uebel wird auch die Zeit der Be⸗ 
freiung von denſelben folgen. Der zu größerer 
Thatkraft ſich aufſchwingenden Deutſchen Nation 
kann man in dieſer Hinſicht vertrauen. — In der 
Nähe von Sansſouci iſt man gegenwärtig mit der 
Abſteckung der Bahnlinien für die Verlängerung 
der Potsdamer Eiſenbahn bis Magdeburg beſchäf⸗ 
tigt. Da die Vahnlinie durch einen Theil der Kür 
niglichen Anlagen geführt wird, fo intereſſirt ſich 
Se. Majeſtät der König perſönlich für die gegen⸗ 
wärtigen Vorarbeiten. In der Nähe der Bahn 
werden vom Gartendirektor Len n“ neue landſchaft⸗ 
liche Anlagen mit künſtlichen Waſſerleitungen vor⸗ 
bereitet. Bisherige Moorgründe werden auf dieſe 
Weiſe in eine reizende Landſchaft umgewandelt wer⸗ 
den. Bei den Arbeiten in jener Gegend hat man 
auf einer Anhöhe einen alten Wenden⸗Kirchhof ent⸗ 
deckt. — Der junge Schriftſteller Fe odor Wehl, 
welcher bekanntlich vor Kurzem zum Militairdienſt 
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gezogen worden war, iſt auf Veranlaſſung Sr. 
Excellenz des Kriegsminiſters von Boyen aus 
demſelben entlaſſen worden. Derſelbe befindet ſich 
bereits wieder hier in Berlin. — Der zoologiſche 
Garten im hieſigen Thiergarten hat ſeit ſeiner Er⸗ 
öffnung für das große Publikum bereits die uner⸗ 
wartete Summe von 4500 Thalern eingebracht. 
Auf dieſe Weiſe iſt man in den Stand geſetzt, zur 
Bereicherung des Gartens neue Thiere anzukauſen. 
— Der bekannte Archäolog Dr. Braun aus Rom 
befindet ſich gegenwärtig hier. Als eine Eigenthüm⸗ 
lichkeit dieſes Gelehrten verdient angeführt zu wer⸗ 
den, daß er, ohne Mediciner zu fein, die Homöo⸗ 
pathie in Rom eingeführt hat. — Der hieſige po⸗ 
lytechniſche Verein erfreut ſich bereits einer ſolchen 
Ausdehnung, daß er beabſichtigt, für ſeine Ver⸗ 
ſammlungen ſich ein eigenes großes Haus in einem 
der neu zu errichtenden Stadtviertel zu bauen. — 
Im Saale der hieſigen Börſe wird am 12. No⸗ 
vember die dritte General-Verſammlung des hieſi⸗ 
gen Central-Vereins zum Wohl der arbeitenden 
Klaſſe ſtattfinden, in welcher der Vorſtand und die 
Ausſchuß⸗ Mitglieder gewählt werden ſollen. Jedes 
Mitglied dieſes Vereins hat jährlich vier Thaler bei⸗ 
zuſteuern. Hoffentlich werden ſich allenthalben im 
Preußiſchen Staate Töchtervereine bilden und die 
Mitwirkung für dieſen ſchönen und edlen Zweck 
überall eine große ſein. — Für die in jedem Win⸗ 
ter hier ſtattſindenden großen Concerte, in welchem 
Beethoven'ſche Symphonicen und andere große 
klaſſiſche Muſikſtücke zur Ausführung kommen, find 
jetzt bereits alle Plätze in Beſchlag genommen. 
Berlin. — Ich kann Ihnen verſichern, daß 
an eine Beſchränkung der journaliſtiſchen Preßfrei⸗ 
heit nicht gedacht wird. Unſere Staatsmänner hal⸗ 
ten den mitunter vorkommenden Mißbrauch derfels 
ben nicht mehr für ſo bedenklich, als dieſes vielleicht 
noch vor einem Jahre der Fall geweſen ſein mag. 
In der That find auch die üblen Folgen der Artikel 
und Broſchüren, mit welchen ſich unſere politiſchen 
Theoretiker und kirchlichen Lichtfreunde Luft machen, 
nicht ſo arg, daß beſonnene Staatsmänner ſich ver⸗ 
anlaßt finden könnten, die Handhabung der Cen— 
ſur auf die frühern Beſtimmungen zurückzuführen. 
Was haben denn die Ruge'ſchen Jahrbücher und 
alle nach derſelben Melodie geſungenen Lieder im 
Grunde geſchadet? Was braucht ſich ein Miniſter, 
der ſein Departement kräftig und mit ſicherer Hand 
beherrſcht, viel darum zu kümmern, wenn ein dienſt⸗ 
barer Parteiſchrifiſteller oder verunglückter Literat 
ſich und Andern gern weiß machen möchte, er ſei 
ſchwacher Geſundheit halber um ſeine Entlaſſung 
eingekommen? Oder wird auch nur Ein irgend 
verſtändiger Menſch glauben, daß die Preußiſche 
Regierung ſich durch Deklamationen von Theoretis 


kern, die auf praktiſchem Gebiete nicht im Stande 
ſein würden, auch nur Ein Dorf zu regieren, werde 
irre machen laſſen? Dagegen würde es von ents 
ſchieden nachtheiligen Folgen fein, wenn die Regie⸗ 
rung durch erneuerte Verſchärfung der Cenſur den 
thatſächlichen Beweis geben wollte, daß fie dem 
Urtheil des beſonnenen Publikums nicht zutraue, 
das Falſche vom Wahren, und Hirngefpinfte von 
Wirklichkeiten zu unterſcheiden. Die feurigen Pro⸗ 
duktionen unſerer theoretiſchen Liberaliſten mögen 
manchen Gaumen kitzeln, aber wenn man die Sar 
che beim Lichte betrachtet, ſo ſieht man doch, daß 
dieſe Politiker für die Einführung ihrer Theorie noch 
nicht einen Fuß breit Boden gewonnen haben. 

Danzig. (Danz. 3.) — Vor einigen Tagen 
iſt die Nachricht eingegangen, daß zu Anfange des 
nächſten Jahres die Preußiſchen Landstände hier zu⸗ 
ſammen kommen werden. Dem Vernehmen nach 
ſoll die Eröffnung des Landtags am 15. Januar 
ſtatthaben. 

B— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Stuttgart den 19. Okt. (u. S) Einer der 
tapferſten Krieger des Würtembergiſchen Heeres, der 
in ſo mancher heißen Schlacht dem Tode unerſchrok⸗ 
ken ins Auge geblickt, Oberſt v. Miller, wird 
ſeit zwei Tagen vermißt. Mehrere von Eßlingen 
datirte Briefe, die er vorgeſtern an hieſige Bekannte 
und Freunde ſchrieb, deuten darauf hin, daß er ſich 
in einem Anfalle von Schwermuth und Ueberdruß 
das Leben genommen. 


Frankreich. 

Paris den 24. Okt. Ueber die Reiſe des Kö⸗ 
nigs erfährt man noch einige Einzelnheiten; — der 
König hatte alle feine Reden und Antworten in Eng⸗ 
land improviſirt, — als er erfuhr, daß es gebräuch⸗ 
lich ſei, die dem Lordmayor von London zu gebende 
Antwort demſelben erſt ſchriftlich mitzutheilen, ſagte 
er lächelnd: „Diesmal will ich als conſtitutioneller 
König handeln und Herrn Guizot die Antwort ma⸗ 
chen laſſen.“ Nachdem ſie fertig war, ließ ſie der 
König durch Herrn von Jarnac überſetzen und theilte 
ſie der Königin mit, um ihre Meinung darüber zu 
hören. Königin Victoria billigte die Rede vollkom⸗ 
men, „nur, fagte fie, find einige Worte nicht echt 
Engliſch.“ Sie nahm die Feder, corrigirte die 
Stelle und ſo ward die Rede gehalten. Auf der 
Ueberfahrt von Dover nach Calais war der König 
trotz des ſchlechten Wetters die ganze Zeit auf dem 
Verdecke; in einem Macintoſh gehüllt, ging er un⸗ 
ter den Paſſagieren auf dem Verdecke auf und ab 
und trillerte eine Chanſonette des Herrn Vatout 
über die Unannehmlichkeiten der Seekrankheit; — 
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das Pikante der Situation war, daß in demſelben 
Augenblicke Hr. Guizot, von feiner letzten Krank⸗ 
heit noch geſchwächt, entſetzlich an der Seekrank⸗ 
heit litt. 

Der Ruſſiſche Geſchäftsträger Graf Kiſſeleff ſoll 
abberufen fein und wird binnen Kurzem nach Pe— 
tersburg zurückkehren. Der Grund ſeiner Ungnade 
iſt ſchon ziemlich alt. Bekanntlich war im vorigen 
Frühjahre eine Zeitlang die Rede von der Vermäh— 
lung der Großfürſtin Olga mit dem Erzherzoge 
Stephan von Oeſterreich, ein Projekt, welches an 
der ſich entſchieden und allgemein ungünſtig aus- 
ſprechenden öffentlichen Meinung in Oeſterreich ſchei— 
terte. In dem Augenblicke, wo man alle Hinder 
niſſe beſeitigt und dieſe Heirath für feſtgeſtellt hielt, 
fand hier am 1. Mai die übliche Namensfeſt-Gra⸗ 
tulation in den Tuilerieen ſtatt. Der König bemerkte 
den Grafen Kiſſeleff und fragte ihn freundlich: was 
er Neues habe? Dieſer, der an demſelben Tage erſt 
Nachrichten über den günſtigen Stand der Heiraths— 
negociationen erhalten hatte, antwortete: „Sire, die 
Großfürſtin Olga heirathet den Erzherzog Stephan.“ 
— Als er jedoch an der überraſchten Miene des 
Königs ſah, daß er eine Unvorſichtigkeit begangen 
habe, fügte er verlegen hinzu: „Es iſt noch nicht 
officiell““ — Der König hatte einige Tage zuvor 
von dem Heſſiſchen Hofe die Notifitation der Vers 
mählung des Prinzen von Heſſen mit der Tochter 
des Großfürſten Michael erhalten, ohne daß der 
Petersburger Hof dieſelbe Höflichkeit beobachtet hätte; 
— er nahm daher die Worte des Grafen Kiſſeleff 
abermals für eine indirekte Mittheilung und ſagte 
ihm kurz und trocken: Hr. von Kiſſeleff, die con— 
ſtitutionellen Könige haben nur officielle Mittheilun— 
gen zu empfangen. Mit dieſen Worten drehte er 
ihm vor dem ganzen diplomatiſchen Corps den Rük⸗ 
ken. Der Czar, ſchon erbittert durch das Miflins 
gen des Wiener Heiraths-Projekts, und den zwei— 
deutigen Empfang in London, erfuhr die Ueberei— 
lung feines Geſchäftsträgers und fo fiel der Graf in 
Ungnade und wird in dieſen Tagen feine Reifcane 
ſtalten treffen. 

Die Juden von Mogador haben bei dem Kaiſer 
ſich beſchwert, daß die Kabylen nach der Beſchießung 
der Stadt ihre Habe geplündert. Abd-er-Rhaman 
hat verſprochen, die Räuber zu züchtigen und das 
geſtohlene Gut den Bewohnern von Mogador zurück— 
erſtatten zu laſſen. 

Der National de l'Oueſt meldet: Die Eng⸗ 
länder haben ſich fo eben der Nordspitze der Prinzen» 
Inſel bemächtigt, auf der weſtlichen Küſte Afrika's, 
welche den Portugieſen gehort, unter dem Vor⸗ 
wande, dort ein Kohlendepot für ihre transatlan- 
tiſchen Packetboote zu errichten. Die Ermächtigung 
dazu iſt ihnen vom frühern Gouverneur, den ſie zu 


verdrängen wußten, verweigert worden. Sein Nach⸗ 
folger hat gegen die Engliſche Anmaßung vergebens 
proteſtirt und er war gezwungen, ſich der Nothwen⸗ 
digkeit zu fügen, obgleich er bei ſeiner Regierung 
auf die energiſchſte Weiſe ſich dagegen erklärte. Der 
Zweck der Engländer, indem ſie ſich mit Gewalt 
dieſes wichtigen Punktes bemächtigten, iſt nicht zu 
verkennen. Frankreich hat ein Comptoir am Gabon 
errichtet, ein wichtiger militäriſcher Poſten für Kriegs⸗ 
zeiten. Da die Prinzen-Inſel nunmehr an der 
Mündung des Gabon liegt, fo ift es augenſchein⸗ 
lich, daß die Engländer ſich dieſes Poſtens bemäch⸗ 
tigen wollen, um von da aus, für den einſtigen 
Fall eines Krieges, die Franzöſiſchen Schiffe bloki⸗ 
ren zu können. 

Paris den 24. Okt. Abends. Der König 
iſt mit der Königlichen Familie von Eu zurück im 
Schloſſe von St. Cloud angekommen. 

Lord Brougham iſt hier eingetroffen; er be= 
giebt ſich auf ſeine Güter in Südfrankreich (bei 
Cannes in der Provence), wo er bis Ende Novem- 
ber zu bleiben gedenkt. 

Spanien. 

Madrid den 16. Okt. Man bezweifelt nicht 
länger, daß die Mehrzahl der fo eben hier eintref— 
fenden Deputirten geſonnen iſt, das Miniſterium 
mit der größten Heftigkeit zu bekämpfen. Ob dieſe 
auffteigenden Wolken in einen verderblichen Sturm 
ausbrechen oder in leeren Wind ſich zertheilen wer— 
den, läßt ſich weniger beſtimmt vorausſehen. Die 
Opponenten wünſchen ſelbſt ein Miniſterium zu bil⸗ 
den, und da dieſes, der Natur drr Dinge gemäß, 
nicht geſchehen kann, fo lange die dermaligen Mi⸗ 
niſter nicht freiwillig zurücktreten, ſo denkt man zu 
den parlamentariſchen Waffen zu greifen, um die 
Nothwendigkeit einer Veränderung der Perſonen — 
um Grundſätze handelt es ſich nicht — darzuthun. 

Das Miniſterium beabſichtigt, den Entwurf der 
mit der Conſtitution vorzunehmenden Reformen zu— 
erſt dem Senate vorzulegen. Auffallend iſt, daß 
von Tag zu Tage die Anſicht, die Mehrzahl der 
Deputirten werde ſich dieſen beabſichtigten und noch 
vor kurzem als das dringendſte Vedürfniß ausgege⸗ 
benen Reformen widerfegen, ſich feſter begründet. 
Die Miniſter follen dagegen eniſchloſſen fein, auf 
den Fall eines ſiegreichen Widerſtandes die Cortes 
aufzulöſen und die angekündigten Reformen ver- 
mittelſt eines Decrets zur Anwendung zu bringen. 

tadrid den 17. Oktbr. Das Gouvernement 
von Catalonien hat den 16ten bei Gelegenheit der 
Majorennetät der Königin Iſabella einen Tagesbefehl 
erlaſſen, worin ſich große Belorgniffe ausſprachen, 
indem es auf die Loyalität und den Muth der Trup⸗ 
pen rechnet. Dies verbunden mit den Vorſichts⸗ 
maßregeln der Militairbehörden zu Madrid und der 
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öſtlichen und der nördlichen Provinzen zeigt, daß die 
Regierung ein neues Pronunciamento fürchtet, wozu 
ihre bisherige Politik den meiften Zündſtoff geliefert 
hat. — Sogar ſchreibt man von Barcelona, daß 
in der Provinz ein Aufſtands⸗Verſuch ſtattgefunden 
und nicht ohne Blutvergießen gedämpft worden ſei. 
— Von Cordova ſchreibt man unter dem 13. Okt., 
daß die Karliſten den Conſtitutionsſtein weggenom- 
men hatten; man brachte Vivats für Don Carlos 
aus. 

Madrid den 18. Oktober. Die Blätter geben 
heute den Text der von den Miniſtern im Corgreß 
vorgelegten Propoſitionen zur Umänderung der Con⸗ 
flitution von 1837. — Man iſt in der geſpannte⸗ 
ſten Erwartung, ob ſich wohl eine Majorität für 
dieſe tiefgreifenden Reformen bei den Cortes finden 
wird. 

Die an der Einleitung vorzunehmende Aenderung 
der Conſtitution von 1837 beſteht darin, daß man 
ſtatt der Phraſe „das Volk, feine Souverai⸗ 
netäts⸗Rechte ausübend, hat beſchloſ— 
ſen,“ die Worte ſetzt: „Ihre Majeſtät, von 
Ihrer Königl. Prärogative Gebrauch ma- 
chend, hat verordnet.“ Durch die Einſchal— 
tung der letzten Phraſe wird die Königl. Herrſchaft 
der Volksherrſchaft ſubſtituirt. Hierin liegt allere 
dings eine höhere Bedeutung, als Aenderung leerer 
Worte und hohler Phraſen, wie ſchlecht unterrich— 
tete Blätter es meinen. Was den Inhalt der Vers 
faſſung von 1837 betrifft, fo ſteht demſelben in 
Betreff der Organiſation der Cortes eine durchgrei⸗ 
fende Reform bevor. Bisher wurden ſowohl die De- 
putirten als die Senatoren vom Volke gewählt. Es 
fehlte daher jenes politiſche Gleichgewicht zwiſchen 
der Krone und den Kammern, wodurch erſtere ihren 
Einfluß und ihr Anſehen immer geltend machen kann, 
was nur dann möglich wird, wenn die K. Gewalt 
an einer der beiden Kammern einen feſten Anhalt⸗ 
punkt findet, um die unrechtmäßigen Eingriffe der 
andern Kammer zurückweiſen zu können, wozu ers 
forderlich iſt, daß, während die eine Kammer aus 
der Mitte des Volkes vom Volke ſelbſt gewählt wird, 
die andere von der Krone ernannt werde. Gerade 
dieſes bezweckt das Miniſterium, indem es den Cor⸗ 
tes vorſchlagen wird, die Mitglieder des Senats di⸗ 
rekt von der Königin lebenslänglich ernennen zu laſ— 
fen, ganz nach dem Muſter der Franzöſ. Pairskam⸗ 
mer. Es fällt gewiß im Ausland auf, wie Jour⸗ 
naliſten und Schriftſteller, welche nirgends ein küm— 
Merlicheres Verdienſt als bei uns haben, ſich fo leicht 
den Weg zur Deputation bahnen. Ein ſolches Bes 
fremden hört auf, wenn man bedenkt, daß, um 
Mitglied der Cortes zu werden, man nicht einen 
Maravedi Vermögen zu beſitzen braucht. Nur die 
Wahlmänner müſſen ſich mit dem Beſitz von einem 


Paar Ochſen ausweiſen, um das Stimmrecht aus⸗ 
zuüben, aber der eigentliche Volks » Repräfentant, 
welcher die Steuern votirt, zahlt meiſtens gar keine 
Steuern, weil er reich an Worten, aber arm an 
Geld iſt. Dieſes erklärt, warum fo viele Abenteu⸗ 
rer bisher auf den Bänken des geſetzgebenden Kör⸗ 
pers ſaßen, und warum nach dem Urtheil des Mar— 
quis v. Villuma das gegenwärtige Repräſentativſy— 
ſtem in Spanien, ſtatt das allgemeine Wohl zu för⸗ 
dern, nur dazu dient, die löblichen Abſichten der 
Regierung zu durchkreuzen. Das neue Projekt trägt 
darauf an, daß für die Zukunft Wähler und Ge⸗ 
wählte einen angemeſſenen Cenſus zahlen. Nichts 
iſt logiſcher, als daß Privilegien und Laſten nach 
gleichem Maßſtab abgemeſſen werden. 
Großbritannien und Irland. 

London den 23. Oktbr. Die Zurüſtungen zu 
den großen Feſten bei Eröffnung der Börſe ſchreiten 
vor und der Tag ſcheint ein wahres Feſt zu werden. 
Außerdem daß die Vank an dieſem Tag geſchloſſen, 
find die größten Handelshäuſer und Banquiers eben- 
falls entſchloſſen, dieſen Tag größtentheils zu feiern. 
Eiferſüchteleien ſind auch ſchon rege, da die reichen 
Kaufherrn der City möglichſt der Ehre theilhaft wer 
den möchten, in der Nähe der Königin dieſen Freu— 
dentag zu verleben. So ſind die Mitglieder des 
Lloyds ſehr beleidigt darüber, daß man ihnen, den 
erſten Kaufleuten der Welt, nur zwölf Billets zur 
Vertheilung unter ſich zu dieſem Feſt zukommen ließ. 

Die Zollkommiſſaire haben ſo eben in Folge der 
Beſchlüſſe der Lords des Königl. Geheimeraths die 
Weiſung erhalten, daß Engliſche und fremde Kriegs» 
ſchiffe, welche aus dem mittelländiſchen Meere kom— 
men, und deren Mannſchaft in den letzten 15 Tas 
gen geſund geblieben, keine Quarantaine zu halten 
brauchen. 

Der Dublin Statesman meldet, daß das 
Gerücht Grund gewinne, daß vom nächſten Parla— 
ment eine Summe von 100,000 Pfd. Sterl. zur 
Gründung einer großen Univerſität in Irland ver⸗ 
langt werden wird, in welcher Profeſſoren aller Be— 
kenntniſſe — Katholiken wie Unitarier, Sitz haben 
dürften und wo Grade in allen Fakultäten in Zu⸗ 
kunft ertheilt werden würden. 

Die Malta Times vom 1. Oktb. geben einen 
Auszug aus dem Schreiben eines Reiſenden in Geor⸗ 
gien, welcher das Reſultat des letzten Ruſſiſchen 
Feldzugs in Dagheſtan als gänzlich fehlgeſchlagen 
darſtellt. Unter Anderm heißt es darin: Alle, welche 
mit der Natur der letzten Begebenheiten in den Ber⸗ 
gen bekannt find, und ſelbſt die militairiſchen Autori— 
täten müſſen bekennen, daß der Feldzug nicht allein 
fruchtlos geweſen, ſondern daß der bisherige Man⸗ 
gel an Erfolg zu unheilvollen Reſultaten für Ruß⸗ 
land ausschlagen wird. Schon zeigen ſich ernſtliche 
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Miß verſtändniſſe zwiſchen den Ruſſiſchen Befehls⸗ 
habern, ſchon herrſcht allgemeine Unzufriedenheit 
unter den Ruſſiſchen Truppen, welche häufig defer- 
tiren und manche Stämme, welche bisher Rußland 
treu angehangen hatten, ſind in den letzten Zeiten 
abgefallen. Die in dem letzten Jahre gegen Scha⸗ 
mil Bey gerichtete großartige Expedition iſt vollkom⸗ 
men mißlungen. Nicht zufrieden mit der Ruſſen 
Vertreibung aus Dagheſtan, trug Schamil den Krieg 
in die benachbarten Provinzen über, — nahm mit 
Sturm mehrere Feſtungen und ſchnitt faſt gänz⸗ 
lich die großen Verbindungslinien zwiſchen den 
nördlichen und ſüdlichen Theilen ab. Die diesjäh⸗ 
rige Expedition von mehr als 50,000 Mann unter 
dem Oberbefehl des Generals Neidhardt mit dreien 
Divifionen unter den Generalen Lüders, Gurko und 
Dolgorucki traf daſſelbe Schickſal. Schamil ſuchte 
einer Schlacht auszuweichen, zog ſich immer vor 
dem Feinde zurück und begnügte ſich damit, die Ruſ⸗ 
ſiſche Armee von den Flanken und der Arrieregarde 
anzugreifen und ihr den Mundvorrath abzuſchneiden. 
Mundvorrath und Fourage fingen an zu fehlen, die 
Ruſſen litten die ärgſten Entbehrungen und die Rei⸗ 
ter verloren den größten Theil ihrer Pferde, ſo daß 
endlich General Neidhardt nach abgehaltenem Kriegs⸗ 
rath beſchloß, den Feldzug für dies Jahr aufzuge⸗ 
ben, die meiſten der erſt vor Kurzem beſetzten Plätze 
zu räumen, ein oder zwei detaſchirte Forts an der 
Grenze zu errichten und mit den Truppen den Win⸗ 
ter hindurch ſich zurückzuziehen. Das Fehlſchlagen 
der Expedition wird eben ſo ſehr der Unfähigkeit und 
den wechſelſeitigen Eiferſüchteleien der Ruſſiſchen Ge⸗ 
nerale, als dem Muth und der Tüchtigkeit Schamil 
Bey' zugeſchrieben. Dieſer Häuptling hat in dem 
ganzen Feldzug ſich als einen eben ſo vollendeten 
Strategen bewährt, wie durch feine perſönliche Tap 
ſerkeit ſich fogar die Bewunderung feiner Feinde er⸗ 
rungen. 
Belgien. 

Brüſſel den 22. Okt. Heute Nachmittag um 
1 Uhr zeigte eine Artillerie-Salve an, daß der Kö— 
nig das Schloß verlaſſen habe, um ſich nach dem 
Palaſt ber National⸗Repräſentanten zu begeben, wo 
er von den Deputationen beider Kammern und den 
Quäſtoren empfangen wurde. Der König erſchien 
in der Uniform eines Generals der Bürgergarde, 
begleitet von ſeinen Adjutanten und der zu Brüſſel 
anweſenden Generalität. Bei ſeinem Hereintreten 
erhob ſich die ganze Verſammlung unter dem Rufe: 
„Es lebe der König!“ Der König grüßte zu wie⸗ 
derholten Malen die Verſammlung, fegte ſich dann, 
bedeckte ſich wieder und verlas die Thronrede. Dieſe 
Thronrede, in bündiger Kürze abgefaßt, hat dies⸗ 
mal beſonders den Abſchluß des Vertrages mit dem 
Zoll⸗Verein, die projektirte Erweiterung des Entre⸗ 


pot⸗Syſtems und die damit in Verbindung ſtehende, 
gleichfalls zu beantragende, noch größere Erleichterung 
des Tranſits, die Erhöhung der Einkünfte von 
mehreren wichtigen Artikeln, namentlich die den 
Voranſchlag übersteigenden Einkünfte von den Eiſen⸗ 
bahnen bervorgehoben, und ſchloß mit der angenehm 
wiederklingenden Erklärung, daß dieſes Jahr ein 
Gleichgewicht zwiſchen den Ausgaben und Einnah⸗ 
men eintreten werde. 

Baron Schiervel iſt wieder zum Präſidenten des 
Senats gewählt worden; er hatte 31 Stimmen un⸗ 
ter 37. Zu Vice» Präfidenten wurden Graf Vi⸗ 
lain XIV. und Graf von Baillet, zu Secretairen 
Marquis von Rodes und Baron von Bars de 
Comagne gewählt. Die darauf zuſammenge⸗ 
ſtellte Adreß⸗Kommiſſion des Senats beſteht aus dem 
Grafen von Baillet, dem Grafen von Hone, dem 
Grafen von Briey und Herrn Dumon-Dumortier. 
Der Adreß⸗Entwurf ſoll dem Senat morgen vors 
gelegt werden. 

Wie gewöhnlich, ſind die Oppoſitions-Blätter 
wieder mit der Thron-Rede ſehr unzufrieden und 
erklären dieſelbe für ganz unbedeutend, obgleich 
dieſelbe in jedem Satze faſt Thatſächliches enthält, 
nicht mit leeren Phraſen und Vorausſetzungen an⸗ 
gefüllt iſt. 

Einer der erſten Gegenſtände der Berathung wird 
der mit dem Zoll- Verein abgeſchloſſene Handels⸗ 
Vertrag ſein. Obgleich durch dieſen Vertrag vor 
Allem nur zwei Provinzen, Lüttich und Antwerpen 
einen bedeutenden Vortheil erlangt haben, ſo wird 
dennoch eine große Majorität in den Kammern ſich 
dafür ausſprechen, in der Hoffnung, daß derſelbe 
die erſte Grundlage zu einem ſpäteren ausgedehnteren 
Traktate bildet. 

Die Jeſuiten-Angelegenheit von Verviers und 
die daraus entſprungenen Differenzen zwiſchen dem 
Gemeinde⸗Rath und der Regierung werden der Op⸗ 


poſition in der Kammer zum Anlaß dienen, um den 


Kampf mit der katholiſchen Meinung wieder zu be⸗ 
ginnen. 
Schweiz. 

Zürich. (N. 3.3.) Am 21. Vormittags wurde 
die katholiſche Kirche in der Stadt Zürich vom hoch⸗ 
würdigſten Biſchof von Chur eingeweiht. Nachmit⸗ 
tags fand für Perſonen jedes Alters die Firmelung 
ſtatt. Heute wird der hochwürdigſte Viſchof feine 
Rückreiſe nach Chur wieder fortſetzen. 

Luzern. Am Montag Nachmittags 1 Uhr 
wurde der Große Rath, welcher über die Einfüh- 
rung des Jeſuitenordens zu entſcheiden hat, eröff— 
net. Die „Staatszeitung“ bemerkt darüber, der 
Entſcheid ſei gar nicht zweifelhaft. 

Griechenland. 
Athen den 14. Okt. Von dem Könige find 
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Nachrichten eingegangen. Die hohen Reiſenden 
waren über Chalcis nach Karyſto gereiſt und wollten 
über Kerochori die Tour der Inſel vollenden und fo 
über Agianaki, das Gut des Herrn Braſſier de St. 
Simon, nach Chalcis zurückkehren. 

Geſtern iſt die erſte Nummer einer neuen politi⸗ 
ſchen Zeitung in Franzöſiſcher Sprache erſchienen. 
Sie ift ein halboffizieles Blatt und wird in der 
Staats⸗Druckerei gedruckt. 

Die Nachrichten aus den Provinzen lauten durch⸗ 
aus beruhigend, die durch die Wahlen verurſachte 
Auftegung hat ſich überall beruhigt. 

Der Senat hat die Herren Petros Mauromicha⸗ 
lis und Tricupis zu Vice⸗Präſidenten gewählt. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Neuerlich hat man am linken Ufer des Dnieper, 
im Gouvernement Podolien, das Gerippe eines gro⸗ 
ßen foſſilen Thieres aufgefunden, deſſen länge Länge 
14 Engliſche Fuß betrug. Einer ſeiner noch erhal⸗ 
tenen Zähne war eine halbe Arſchiene lang, 3 Wer⸗ 
ſchock dick, und wog 10 Pfund. 

Der für das Fach der Muſik bei der Berliner 
Königl. Bibliothek fungirende Cuſtos, Herr Dehn, 
iſt von ſeiner wiſſenſchaftlichen Reiſe aus Italien 
zurückgehrt. Es iſt dieſem gelehrten Muſiker ge⸗ 
glückt, unter andern ſeltenen Manuſcripten die Ori⸗ 
ginalbrieſe, welche Friedrich der Große an den be⸗ 
rühmten Naturforſcher und Dichter, Grafen Alga— 
rotti, richtete, in einer Privatbibliothek zu Venedig 
aufzufinden und dieſen Manuſcriptenſchatz für das 
hieſige Königl. Archiv zu erwerben. Der Graf Al⸗ 
garotti ſtarb zu Bologna, wo ſein Grabmal ein 
einfaches Monument mit einem ſinnreichen Epita⸗ 
phium ſchmückt. f 


Theater. 

Montag den 28. Oktober ward „O Oskar, oder: 
Der Mann, der ſeine Frau betrügt“ gegeben. Re⸗ 
genwetter iſt nicht gut für die Kunſt, es war unſtrei⸗ 
tig an dem mangelhaften Beſuch ſchuld. Das Stück 
ſelbſt iſt ein allerliebſtes Converſations-Stück, deſſen 
Intrigue auf „Julietten“ (Mad. Pfiſter), Frau 
des General- Einnehmer „Oskar Vonnivet“ (Herr 
Folneſics), ruht. Die Ausführung können wir 
gelungen nennen, namentlich war Mad. Pfiſter in 
der Scene, wo ſie „Oskar“ ihre Eiferſucht Betreffs 
der von der Pſeudo⸗Athenee (ihr ſelbſt) erhaltenen 
Schleife will durchblicken laſſen, und dann in der 
Erpofitions-Scene des zweiten Aktes, endlich in der 
Schluß⸗Scene, in welcher ſie ihrem Mann bewei⸗ 
ſen will, daß ſie nur der unter Eheleuten ſo ſchönen 
Sympathie wegen ſich ebenfalls einen Liebhaber 
angeſchafft habe, recht zu loben. — Herr Folne⸗ 
fies, den wir heute ganz zufriedenſfellend fanden 
(der harte Oeſterreichiſche Dialekt ſtörte diesmal nicht), 

hat uns am beſten gefallen in der Scene, wo er das 
ihm vom Kammermädchen Mi Billet zu ver⸗ 
bergen ſtrebt. Beſonders iſt feinem Mie nenſpiel, eben⸗ 
ſo wie dem der Mad. Pfiſter, Anerkennung zu zol⸗ 


len. — Dem. Leopold war in dieſer, ihrer Per⸗ 
ſönlichkeit wie ihrer Figur zuſagenden Rolle vor⸗ 
züglich, beſonders in der Scene, wo ſie zum erſten⸗ 
male ihren Bannſpruch verſucht, anfangs zitternd 
und zagend, dann keck. Dem. Leopold würde 
Unrecht thun, wollte fie ſich der, ihrem ganzen 
Weſen fremden, tragiſchen Muſe zuwenden. — 
Herr Mayer zeigte, daß er recht wohl der feinen 
Komik genügen kann Die, wie wir glauben, von 
ihm eingelegte Phraſe von einer Tänzerin, welche 
die ganze junge Welt der vereinigten Staaten ver⸗ 
uneinigte, ward mit Applaus aufgenommen. — 
Herrn Gremmers Rolle war unbedeutend. 

Wir ſind leider nicht Muſikkenner genug, um das 
herrliche, beſonders im Adagio hinreißende 
Spiel des Hrn. Ghys ganz zu würdigen. Wir hoffen, 
nicht umſonſt auf eine genauere Beurtheilung durch 
einen Sachverſtändigen hinweiſen zu dürfen, der den 
feſten Anſatz des Bogens, fo wie die, durch das 
Ueberſpringen von einer Seite zur andern gebildeten 
Variationen, endlich den entzückend geſpielten Car- 
naval de Venise gebührend würdigen wird. Vor 
ſeiner letzten Piece ward der Künſtler freundlich emp⸗ 
fangen und nach dem Schluß derſelben mit ſtürmi⸗ 
ſchem Beifallsruf belohnt. H. Carlo. 


Stadt: Theater zu Poſen. 
Donnerſtag den 31. Oktober: Der Wildſchütz; 
komiſche Oper in 3 Akten von A. Lortzing. 


Die beliebten Geſänge von Proch und 
Franz Schubert m. Pianoforte⸗Begleitung, 
ſo wie die neueſten Muſikalien für Inſtru⸗ 
mente ſind in großer Auswahl vorräthig bei 


Gebrüder Scherk in Poſen. 


Warnung. 

Es beſteht unter den meiſten hieſigen Kaufleuten, 
welche mit Wachs und Talglichten handeln, die irrige 
Meinung, als ob es nicht nothwendig ſei, bei pfund⸗ 
weiſe verkauften Wachs: oder Talglichten ein volles 
Pfundgewicht zu verabfolgen, weshalb bisher faſt 
überall nur 28 Loth ſtatt eines Pfundes, mithin ein 
Mindergewicht von 4 Loth verabreicht wurde. Dies 
iſt jedoch eben ſo unſtatthaft als H de der 
Handel mit Lichten iſt hinſichts des Gewichts den all; 
gemeinen geſetzlichen Beſtimmungen wie jeder andere 
Gegenſtand des Verkehrs unterworfen und werden 
fernere Contraventionen, ſobald ſolche zur amtlichen 
Kenntniß gelangen, — e Behoͤrden zur 
Einleitung eines gerichtlichen Verfahrens uͤbergeben 
werden. 

Indem dies zur Nachachtung dem Publikum und 
den hieſigen Kaufleuten bekannt gemacht wird, ver⸗ 
weiſe ich gleichzeitig auf die Beſtimmung des Publi⸗ 
kandi vom 3. Februar 1836, Amtsblatt Nr. 7. pro 
1836, pag. 82, wonach der Verkauf von Waaren 
nach kürzer Elle und das Führen der letzteren bei 
Strafe verboten, und bei Kaͤufen nach Ellenmaas ſtill⸗ 
ſchweigend immer nur die Preußiſche Elle gemeint iſt. 

Poſen, den 10. Oktober 1844. } N 

Der Polizei⸗Präſident v. Minutoli. 
Bekanntmachung. 4 

Das auf St. Adalbert No. 60. belegene Gebäude 
ſoll öffentlich an den Meiſtbietenden unter der Be⸗ 
dingung des ſofortigen Abbruchs, ſo wie eine Par⸗ 
thie altes Eiſen und mehrere Bau⸗Gegenſtände ge⸗ 
gen gleich baare Bezahlung in Preuß. Courant, une 
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ter Vorbehalt der Genehmigung des Zuſchlages durch 
die Königl. Feſtungsbau⸗ Direktion, verſteigert wer⸗ 
den. Zu dieſem Behuf ſteht 
Dienſtag den öten November c. 
in loco Termin mit dem Bemerken an, daß der 
Sammelplatz am genannten Tage früh 8 Uhr im 
Feſtungsbau⸗Hoſe ſeyn wird, woſelbſt auch die noch 
etwa nöthigen Bedingungen mitgetheilt werden ſollen. 
Poſen, den 29. Oktober 1844. 
önigl. Feſtungsbau-Direktion. 


No tet ri 


Die Ziehung der Aten Klaſſe, 90. Lotterie, fängt 
am 7. November an. Am Sten müſſen alle 
Looſe abgeſchickt werden, die bis dahin nicht renovirt 
ſind. Ich mache hierauf aufmerkſam und fordere 
meine geehrten Spieler auf, ihre Looſe ſpäteſtens 
bis zum 5. November einzulöſen. 

Kauflooſe ſind noch vorhanden. 

Fr. Bielefeld. 


Um mehrfach vorgefallenen Täuſchungen zu begeg⸗ 
nen, zeige ich hiermit an, daß ich mit der Roſalie, 
geſchiedenen Selk e, welche No. 23. Waſſerſtraße 
wohnt, in keiner Geſchäfts-Verbindung ſtehe, und 
daß die bei ihr beſtellten Meſſingarbeiten nicht durch 
mich ausgeführt werden. — Uebrigens hat ſie keine 
eigene Werkſtätte, ſondern läßt das Veſtellte bei ver- 
ſchiedenen, nicht immer tüchtigen, Arbeitern ausfüh⸗ 
ren, weshalb die Arbeit häufig übertheuert und 
ſchlecht geliefert wird. 

Ich bitte daher, bei Beſtellungen, womit ich be⸗ 
ehrt werden ſoll, ſich unmittelbar an mich ſelbſt zu 
wenden, und bemerke ich zu dem Ende, daß ich in 
No. 10. am Markte meine Wohnung und Werkſtätte 
habe. Michael Selke, 

Gelbgießer-Meiſter in Poſen. 


| 
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Ein Sohn rechtlicher Eltern findet als Lehrling 
ſogleich ein Unterkommen in der Goldrahmen= Fabrik 
Waſſerſtraße No. 2. 


Breite-Straße No. 1. am Markte 
iſt in der Iften Etage nach vorne ein großes Lokal 
nebſt Zubehör, mit und ohne Möbel, zu vermiethen. 
Daſſelbe kann wegen der ſchönen Lage auch zu einem 
Geſchäfts⸗Lokal empfohlen werden. 


Die Material- und Tabak⸗-Hand⸗ 


lung von J. L. Joel, 

Breiteftraße No. 1. 
Jama Apotheke, he 2 

ächten Jamalka⸗Caffte, ſehr reinſchmecken 
a9 Sgr. pro Ya ’ j ö 

abgelagerten Varinas, à 15 Sgr. p Pfd., wie auch 

Bremer und Havanna⸗Eigarren zu äußerſt 
billigen Preiſen, und vorzüglichen Jamaika⸗ 
Num auffallend billig und nur bei reell⸗ 
ſter Bedienung. 


— — ö— mm — 
Aechte Amerikaniſche Gummiſchuhe 


empfiehlt die Galanterie⸗Waaren⸗Handlung von 


Alexander & Swarſenski. 


Der Nachfrage nach meinen bekannten Sorten 
Cigarren genüge ich, indem ich die Ankunft von aus⸗ 
gezeichnet guten Vremer⸗, La Morenita-, Taba- 
cos-Cabannas-Cigarren ꝛc. ze. anzeige. 


S. M. Remak, 
Berg- Straße Nro. 3. 


> Befte Italieniſche Ma⸗ 
rouen offerirt, 
B. L. Präger. 


Sein aſſortirtes Lager von ächten Havannaz, 
Portorico-, Jamaika⸗ und Cuba⸗Caffee's, eben fo 
Zuckern, die ſchönſten Berliner Glanz⸗Lichte, rafſi⸗ 
nirtes Nüböl, gute Sorte Seife, feinen Thee und 
Rum, wie überhaupt alle in dieſes Fach einſchlagen⸗ 
de Artikel empfiehlt billigſt 

J. Appel, Poſtſeite No. 9. 


Das Diorama iſt bis künftigen Montag noch 
zu ſehen. Da das Entree ſo höchſt billig iſt (1 Sgr. 
3 Pf.), ſo bitte ich um einen recht zahlreichen Be⸗ 
ſuch. Jürgens, im Hotel de Dresde. 


Heute Donnerſtag den 31. Oktober Abends 
Wurſtpicknick und Tanzvergnügen, 


wozu ergebenſt einladet Bornhagen. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


ie: us. C 
Den 28. Oclober 1844. Fass. Irie eld. 
Staats-Schuldscheine | 34 100 1992 


Präm.-Scheine d. Seehandlung . | — | 944 934 
Kurm, u. Neum. Schuldverschr. 31994 — 
Berliner Stadt- Obligationen. 34 |10 — 
Danz. dito v. in T7727. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe .. | 34 | — | 984 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 10314 — 
dito dito dito 3 984 — 
Ostpreussische dito 31 [10H | — 
Pommersche dito 34 [1004 | 99? 
Kur- u. Neumärkische dito 3, | 1004 | 9% 
Schlesische dito. 31 — 994 
Friedrichsd'oeor — 1352 1393 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — | m? | IH 
Disc onto At ee — 34 4% 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbabnn 
dto. dio. Prior. Oblig, ,.. 

Magd. Leipz. Eisenbahn 83, 
dito. dio. Prior. Oblig, .. N 
Berl, Anh. Eisenbahnn 1142 
dio, dto. Prior. Oblig . 1034 1025 


Düss. Elb. Eisenbahn 


dio. dta. Prior. Oblig..... 977 — 
dto. vom Staat garant... 94 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 143 142 


dito. dito. Prior. Oblig. 
Ob.- Schles. Eisenbahnn »: 
do. do, do. Litt. B. v. eingez. 
Brl.-Stet, E. Lt. A und 3. 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb. 
dito, dito. Prior. Oblig .. 
Bonn-Kölner Eisenbahn . +». 


